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Verordnungen und Bekanntmachungen der Konigl. Kreisbehoöörde.
Die ſämmtlichen Ortsbehoörden des hieſigen Kreiſes werden hierdurch aufgefordert, die

Klaſſen und Gewerbeſteuer Zu und Abgangs-Liſten fur die letzten ſechs Monate des lau
fenden Jahres und zwar die erſtern in dreifacher Ausfertigung, ohnfehlbar bis zum 12. Decem
ber d. J. bei Vermeidung abzuſendender expreſſer Boten, an mich einzureichen.

Jch erwarte, daß hierbei allenthalben die geſetzlichen Vorſchriften genau beachtet, insbe
ſondere aber, daß die im 36. Stücke des Amtsblatts pro 1834. Seite 274., ſo wie im 39. Stück
der Merſeburger Blaätter deſſelben Jahres abgedruckte hohe Regierungs Verfugung vom
12. September 1834 auf das puünctlichſte zur Vermeidung von Nachtheil und Strafen von den
Ortsbehoöörden befolgt werde.

Die gleichzeitig und zwar in duplo mit einzureichenden Verzeichniſſe uüber wirklich unein
Klaſſenſteuer Reſte ſind, außer den genau anzugebenden Urſachen uber die Uneinzieh

g rkeit, am Schluſſe noch mit dem Atteſte:
daß der liquidirte Steuer Betrag wi rklich in Reſt verblieben ſey, die zuläſſigen Exe

cutionsmittel zur gehörigen Zeit und in gehöriger Art angewandt, und die uber die
Urſachen der Reſte angefuhrten Umſtande ſich ſo verhalten, wie angegeben worden,

zu verſehen. Merſeburg den 28. November 1837.
Des Koönigl. Landraths-Amts Verweſer ad int., Graf v. Keller.

Die Erzählung ohne R.
Wir ſtanden vom Tiſche auf; Charlotte

winkte mir in den Garten und erwiderte dort
den feurigen Kuß, auf den mir die ſchuchterne
Braut vor den neckenden Tafelgaſten die Ant-
wort ſchuldig geblieben war. Jch aber hatte
dieſe Sprodigkeit, von Eiferſucht getrieben, mit
ihrem linken Nachbar, einem jungen Dragoner
Officier aus der nahen Garniſon, in geheime
Beziehung gebracht, und ſchamte mich jetzt,
von ihrem Kuß erquickt, des ungerechten
Argwohns. ß„Jch habe eine Bitte, guter Moritz
ſprach ſie „und rechne auf Dich. Du
weißt fuhr ſie, meine wortreichen Aner
bietungen zu jedem Liebesdienſte belachelnd,
fort „Du weißt, daß morgen Abend das Er-
zählen an mir iſt. Der böſe Landrath mit

ſeinen Geſellſchaftsſpielen! Wie könnt' ich wohl
in dieſer Zerſtreuung eine Geſchichte erfinden
Mache mir doch eine!“

„Jch?“ rief ich betroffen, mir alſo trauſt
Du Nuchternheit und Gleichmuth genug zu,
mich an den Schreibtiſch zu feſſeln, indeß die
muntere Jugend durch Felder und Wieſen
ſchwarmt?“

„Laß ſie ſchwarmen, und arbeite fur mich,
Du ſchworſt ja oft, dies ſolle ſtets Dein ſuße
ſtes Geſchaft ſeyn.“

Begeiſtert von des Schwiegervaters Acht
und Vierziger, und ſeiner Tochter viel jungern,
und doch nicht weniger feurigen Augen, fagte
ich zu. Da trat die Ungenugſame mit einer
neuen Forderung hervor. Nach manchem ein
leitenden Worte von dem Neid der Geſpielin
nen, von meiner Pflicht, die Braut vor jeder
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Beſchämung zu ſichern, machte ſie mir den An
trag, daß in der Erzählung kein einziges R
vorkommen ſolle.

„Sprach' ich den haßlichen Buchſtaben nicht
fehlerhaft aus ſagte ſie ſchmeichelnd „ſo
ſetzt' ich mich ganz gern daruber weg, da du
betheuerſt, daß dieſer Mißlaut dir mißfallt,
Doch die Madchen lachen, und das, ich geſtehe
es frei, iſt mir unausſtehlich. Jch weiß, ſie
freu'n ſich ſchon jetzt darauf, mich auszuſpotten.“

Neue Einwendungen von meiner Seite;
neue Bitten und Kuüſſe von der ihrigen. Jch
gewahrte. Spat am Abend ging die Geſell
ſchaft aus einander; Charlotte, von meinen
ernſten Blicken geſchreckt, hatte den Lieutenant
kaum angeſehen; deſto öfter er ſie. Fuür mein
u beſorgt, faßte ich den Entſchluß, ihr in der
Erzählung einen Spiegel vorzuhalten, und
ſchrieb, wahrend alles um mich her ſchlief, wie
folgt.

Jm Amthauſe zu Hainau waltete die Luſt;
denn nach langem Beſinnen hatte Louiſe, dem
Geiſtlichen des Stadtchens das begluckende Ja!
gegeben, und alle Bekannte des Amtmanns ka-
men heute zuſammen, das ſchöne Bündnis
ſchmauſend und zechend beſiegeln zu helfen. Doch
kaum machte die Nacht dem lauten Jubel ein
Ende, da ſchlich ſich Louiſe ins einſame Gemach,
und weinte ſich ſatt. Das Ende des zwanglo-
ſen Madchenlebens, das ahnende Gefuhl, daß
neue Pflichten auch neue Laſten im Gefolge ha

ben mußten, die Ausſicht, den edlen Alten, deſ
ſen Stutze und Wonne ſie, wie bis jetzt, ſo auch
künftig zu ſeyn gewunſcht hatte, nun in dem
weitläuftigen Hauſe ſich ſelbſt und Miethlings-
handen dahingeben zu ſollen man kennt ſie
ſchon, alle die Quellen des ſtillen Weh's, dasin ſolchen Stunden den beangſtigten Buſen des

Madchens befallt. Doch nicht ſie allein leiteten
jetzt die glänzenden Juwelen in Louiſens Augen.Feſt hafteken dieſe auf einem Blatte, das des

Jugendgeſpielen letztes Lebewohl enthielt. Jhm
zeigten Liebe und Hoffnung in dem eben begon-
nenen Feldzuge das anſtandigſte und gewiſſeſte
Mittel, die von dem Schickſal ihm aufgezwungene Unbedeutenheit zubeſiegen, und mit Wun-

den bedeckt, mit dem glänzenden Bande ge
ſchmuückt, die Heißgeliebte, das Heil ſeines Le
bens zu gewinnen.

Haubold ſo hieß Louifens Gemahl in Hoff-

nung wußte von dem Allen ſo gut als Nichts.
Wohl ſchien es ihm zuweilen, das Gefuühl, das
ſie ihn ſehen ließ, ſey nichts als Achtung, nichts,
als ein Abglanz des innigen Wohlwollens, das
des Amtmanns Benehmen augenſcheinlich an
den Tag legte. Jndeſſen, Selbſtgefuühl und
Bewußtſeyn des männlichen Entſchluſſes, das
Madchen glucklich zu machen gaben ihm bald
den Muth die fehlende Leidenſchaft, als eine
ohnedies fluchtig entſtehende, fluchtig ausloö-
ſchende Stoppelglut, zum echten Eheſtands
gluck, unnothig, wo nicht ſchadlich, zu finden,
bald die Hoffnung ſie als den ſußen Lohn ei-

nes ſich ſtets gleich bleibenden Bemuühens um
ſeines Weibes Liebe, von ſelbſt aufkeimen zu
ſehen. So kam es denn, daß des Madchens
umwoölkte Blicke und blaſſe Wangen, falſch von
ihm gedeutet, ſein unbefangenes, im ſtillen Ge-
nuß ſchwelgendes Gemuth nicht aus dem Gleich
gewicht hoben.

Dem Entſchluſſe, Haubolds Gattin zu ſeyn,
mußte, das geſtand ſich Louiſe ſelbſt, die
Auflöſung des jugendlichen Liebesbundes auf
dem Fuße folgen. Sie meldete alſo dem gelieb-
ten Molten, was ſich begeben, wie
es angefangen hatte, die kindliche Seele ſo plan
mäßig zu angſtigen, ſie mit ſtillen Wunſchen
und lauten Bitten ſo kuünſtlich in die Falle zu
locken, daß ſie den Meineid begangen gehabt,
ehe ſie noch gewußt, wie ſie dazu gekommen.
Sie bat ihn flehentlich, ſich die ganze Sache
ſobald als möglich aus dem Sinne zu ſchlagen,
die Unſchuldige nicht mit ſeinem Haſſe zu bela
den, und das eingebuüßte Gluck bei einem neuen
Gegenſtande zu ſuchen. Gleich nach dem Ab
gange des Felleiſens, das die Abſchiedsbotſchaft
mitnahm, fühlte Louiſe den Muth in ſich, die
Entſcheidung ſelbſt zu beſchleunigen, ja ſie hatte
auch den, die Gegenbotſchaft, welche des Zufalls
Tucke ſchon des Abends an ſie gelangen ließ,
bis zum folgenden Abend bei Seite zu legen.Sie ſelbſt beſtimmte nach Vollziehung des p

pacts den Hochzeitstag, um auf jeden Fall un
auflöslich gebunden zu ſeyn, ehe ſie die Klagen
des Hintangeſetzten laäſe.

Jetzt nun hatte ſie geleſen. Himmel, wie
ſtöhnte, wie ſchalt, wie tobte da die getäuſchte
Liebe! Und konnte ſie auch, genau beſehen,
nichts gegen die Geſinnungen und Abſichten des
Madchens einwenden, ſo bot doch die Hand-
lungsweiſe deſſelben im Ganzen Bloößen genug,
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welche die Mißſtimmung des beleidigten Helden
zu ſchonungsloſen Ausfallen benutzt hatte. Al-
lein den eigentlichen Todespfeil hatte Molten
bis zum Schluſſe aufgehoben, naämlich die
kalte, gleichſam als Anhang beigefugte Mel
dung, daß ſein König ihn ſeit wenig Tagen
mit dem LieutenantsPatent begnadigt habe.

Ach! wie innig beklagte die Geſchmaähte ſein
Schickſal, und nun auch faſt das eigene, das
ſie noch nie in einem ſo unguünſtigen Lichte ge
ſehen hatte! Umſonſt wendete ſie den Blick auf
Haubolds angenehme Geſtalt, ſeinen Achtung
gebietenden Anſtand bei Amtshandlungen, ſein
feſtes und doch gefalliges Benehmen im geſell-
ſchaftlichen Umgange, ſeine Bildung und Be-
leſenheit, auf die Pflicht endlich, die ſie von nun
an ohne Theilung und Wankelmuth an dieſen
Mann wies kaum hatte ſie ein ſolches Bild
feſt ins Auge gefaßt, ſo ſchob die gaukelnde
Phantaſie ein neues an die Stelle, ſchmuckte ſie
Otto's holde Geſtalt mit Tſchako, Degenquaſte,
Achſelband und dunkelblauem Kleid ſo glanzend
aus, daß die Geblendete beinahe die Hoffnung
aufgab je mit ſich ſelbſt in Einklang zu kom
men. Abgemattet von dem unſeligen Kampfe
ſank ſie am Ende auf die Kiſſen und bald be
deckte ſie des Schlafes Fittig.

Die Glocke ſchlug zwei, als ſie von einem
plötzlichen Getos' im Hof aufwachte, und zu

leich eine gewaltige Fauſt an den Laden klopfte.Bebend ſchlang ſie ein Tuch um den Nacken

und flog hinaus.
„Soldaten! Soldaten!“ ſcholbes von al

len Seiten; das aufgejagte Hausgeſinde lief im
ſeltſamſten Putz die Stiegen auf und ab z im
Hofe lud eine gellende Stimme den Teufel ein,
die heilloſen Wege den ſteifen Schimmel und
die ungeſchickten Boten zu holen. Des Amt-
manns Klingel lautete umſonſt nach Licht.
Louiſe wollte zu ihm eilen, da theilte ſich das
Gewuhl, und machte einem ſtolzen Junglinge
Platz, deſſen Unmuth die ſchlanke Nymphe im
weißen Nachtgewande, mit den wallenden
Locken, ſchnell zu beſanftigen ſchien. Sie indeſ
ſen ſteht unbeweglich; ſchweigend nimmt ſie
ſeine Entſchuldigungen an; ſie kann die Hal
tung nicht finden, die ſie gegen dieſen Gaſt
beobachten ſoll. denn Molten iſt es, den ſie ſieht.
Faſt eben ſo ging es ihm. Mochte es auch ſein
Wille geweſen ſeyn, die ſchleunige Sendung
eines Commando's in dieſe Gegend, zu deſſen

Haupke man ihn, den da Einheimiſchen nicht
ohne ſein Zuthun gewählt hatte, zu Louiſens De
müthigung zu benutzen, ſie das ganze Gewicht
ſeines beleidigten Stolzes fuhlen zu laſſen
ſie entwaffnete ihn mit einem Blick des dunkeln
Auges, deſſen Glut die Flamme in ſeinem Bu
ſen aufs neue entzuündete.

Des Amtmanns Dazwiſchenkunft endigte
die Spannung. Jhm, den Pathenpflicht und
Mitleiden zum Schutzengel des hulfloſen Kna
ben gemacht hatten that es wohl, dieſen jetzt
zum Manne gediehen zu ſehen. Binnen zwei
Stunden wußten beide ſo ziemlich genau, was
ſich mit ihnen, ſeit das Schickſal ſie ſchied, be
geben hatte. Louiſen entging keine Sylbe. So
manches, was dem Unkundigen, als etwas ganz
Allgemeines, Beziehungsloſes nicht auffallen
konnte, wußte ſie genau zu deuten. Die wech
ſelndens Gemuthslagen des jungen Mannes,
vom Tage des Abganges bis auf den heutigen,
ſetzte ſie ſich aus fluchtigen Zugen, aus leiſen
Anſpielungen, zuſammen. Sie entdeckte noch
zuletzt, daß ſie noch geliebt, ſie glaubte, wil-
lig denn was glaubt die Liebe nicht! daß
Molten blos deshalb mit Blitzesſchnelligkeit
nach Hainau geeilt ſey, um ſein ſchönes Eigen
thum mannlich zu beſchutzen. Bei ſolchen Üm-
ſtanden mußte die nachſte Zuſammenkunft ent
ſcheidend ſeyn, das fuhlte Louiſe, als ſie im
einſamen Stubchen alles noch einmal bedachte,
lebhaft. Sie wollte ſie meiden, wenigſtens das
Alleinſeyn mit dem Manne meiden, deſſen Ge
ſtandniß ſie nicht einmal dulden konnte, ohne
ſich in ſeinen eigenen Augen zu entadeln. Kaum
jedoch hatte ſie dies beſchloſſen, als ſein Kopf
in die Stube ſah, ſeine Stimme ſchmeichelnd
um Einlaß bat.

„Louiſe!“ ſagte Molten. „Otto!“ ent
gegnete die Zagende, die ſich um alle Schätze
dieſes Globen ſonſt auf kein Jota hatte beſinnen
können. Von dieſem magiſchen Laute aus dem
Scheintode geweckt, lebte jede Hoffnung auf,
und das Madchen lag an dem Halſe des Gelieb
ten. Doch hatte des Augenblicks Gewalt ſie be
ſiegt, ſo hielt gleichwohl die Taäuſchung nicht
lange an. Mit Heftigkeit wand ſie ſich von dem
Ungeſtumen los, und bat um Schonung. Sie
hieß ihn neben ſich ſetzen ſie flehte ihn an, be
ſonnen und mannhaft zu bleiben, bei Allem,
was ſie ihm zu ſagen habe, und was auch ſein
Gefuhl dagegen einwende, den Hauptſatz feſtzu
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halten: das mit dem edlen Haubold im Ange
ſichte des Himmels und des ganzen Stadtchens,
im Beiſeyn ſo manches Zeugen von Bedeutung,
ohne den Schein des mindeſten Zwanges ge

ſchloſſene Bundniß, bleibe unaufloslich.
Fortſetzung folgt.

Die keuſche Suſanne.
Die franzöſiſche Armee und das ſchone Ge

ſchlecht haben einen herben Verluſt erlitten durch
den Tod eines Weibes in Calais, deſſen wirk-
lichen Namen man nie erfahren, das man aber
allgemein unter dem Namen die „keuſche Su
ſanne“ gekannt hat.

Als im Jahre 1794 der National-Convent
erklarte, das Vaterland ſey in Gefahr, und die
Franzoſen zu freiwilligem Dienſte aufrief, warf
ſich ein Madchen, damals 14 Jahr alt, in Uni
form, und trat als Tambour dem Regimente
der Freiwilligen von Pas de Calais bei. Zum
erſten Male ſchlug ſie Sturm gegen die Spa
nier bei der Armee der Pyrenaen und machte
bald darauf die Belagerung von Toulon mit.
Sie iſt es auch ohne Zweifel (welche der Verfaſ-
ſer eines Schauſpiels, das vor etwa drei Jah
ren in Paris aufgefuhrt wurde, unter der Maske
einer Marketenderin darſtellen wollte), die dem
jungen Artillerie Commandanten einen Thron
verheißt. Jhr ganzes Leben hindurch konnte ſie
das nicht vergeſſen, es war ihr gluücklichſter Ge
danke: „An ſeiner Stirn ſagte ſie, „hab'
ich's ihm angeſehen daß er Kaiſer werden
wuürde.“ Von dem Augenblicke an erfaßte ſie
die heißeſte Liebe zu Bonapartey und ſie folgte
ihm uüberall: zwei Mal nach Jtalien, ein Mal
nach Aegypten. Auf dieſem gluhenden Boden
war es, wo die Soldaten, die bisher ihr Ge
ſchlecht und ihre Tugend heilig gehalten hatten,
den Verſuch wagen wollten, ſie durch Liebe oder
Gewalt zu verfuhren. Aber der junge Tambour
ſetzte ſeine Degenſpitze gegen die verwegenen
Angriffe ſeiner Cameraden, und forderte, daß
man ſich mit ihm duellire.

Man ging darauf ein, wegen der Neuheit
der Sache. Muthig und geſchickt ſchlug ſie zu,
verwundete ihren Gegner, und kam ſelbſt mit
einem leichten Säbelhiebe in der Schulter
davon.

General Kleber, von dem Duell benachrich-
tigt, ließ die Trommelſchlaägerin vor ſich kom
men, und als er ſie ſah, hatte er nicht wenig
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Luſt, die Verſuche ſeiner Grenadiere fortzuſetzen.
Sie widerſtand dem General, wie ſie den
Soldaten widerſtanden hatte, ſie ſchlug ihm
ſelbſt vor, ſeine Epauletten abzuwerfen und ihr
ins Freie zu folgen. Da aber Kleber, wie
leicht zu denken iſt, es nicht fur ſeine Pflicht
hielt, die Herausforderung anzunehmen, ſo be
klagte ſich der weibliche Tambour beim Ober
general uber den Schimpf, den man, wie er
glaubte, ihm angethan habe. Bonaparte gah
dem General Kleber ſeine Unzufriedenheit zu
erkennen und erklarte ſich ſelbſt zum Beſchuützer

des jungen Madchens. Von der Zeit an fuhrte
ſie den Namen „Die keuſche Suſanne.“

Sie fehlte nicht bei den Feldzugen in Preu
ßen und Rußland; ſie war in Fontainebleau,
als Napoleon von den Seinen ſchied, und da
zum erſten Male empfand ſie, daß ſie Weib ſey;
es brach ihr faſt das Herz, als der Wagen da
hin rollte. Darauf kehrte ſie nach Calais, ihrer
Vaterſtadt, zuruck, und lebte dort in Zuruck-
gezogenheit, ruhig und ungekannt, bis zur Zeit
der hundert Tage da ergriff ſie wieder den
Sabel. Jhr letzter Kampf war bei Waterloo,
wo ſie ſchwer verwundet wurde.

Am 9. Marz des Jahres 1834 ſtarb ſie zu
Calais im 54. Jahre ihres Lebens. Der Name
des Kaiſers war das letzte Wort, das ihren ſter
benden Lippen entglitt. Viele ihrer Cameraden
hatten ihr einen zweiten Ehrennamen gegeben,
und nannten ſie: „Die Jungfrau von Calais.“

Warnun g.
Wohl oft lieſt man in unſern öffentlichen

Blattern Warnungen an das Publikum, die-
ſem oder jenem ungerathenen Sohne, einer
leichtſinnigen Frau oder verdachtigen Dienſtbo
ten, nichts zu borgen, weil man nicht geſonnen
ſey deren Schulden zu bezahlen. Eine ſolchs
Warnung aber gegen ſich ſelbſt zu richten war
außer England noch in keinem Lande einem ſei
ner Sinne mächtigen Menſchen eingefallen,
Dennoch las man in einer Zeitung von Man-
cheſter folgende Warnung: „Hiermit habe ich
die Ehre, anzuzeigen, daß wenn Jemand nach
dieſer offentlichen Bekanntmachung mir Unter
zeichnetem mehr als einen Schilling borgen
wird, ich feſt entſchloſſen bin, ihn nie zu bezah
len oder bezahlen zu laſſen.

Thomas Spencer.
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Nach der Times iſt folgendes Verzeich

niß des jahrlichen Einkommens der Biſchofe
in England und Wales vollkommen richtig?:
Erzbiſchof von Canterbury 27,000 Pf. Sterl.
(176,000 Rthlr.); Erzbiſchof von York 14,000
Pf. (71,000 Rthlr.) der Biſchof von London
14,000 Pf. von Wincheſter 14,000 Pf. Dur
ham 18,000 Pf. Borgor 5000 Pf. Bath-
Wells 5200 Pf. Briſtol 1650 Pf. Carlisle
3500 Pf. Cheſter 2500 Pf. Chicheſter 9000
Pf. Ely 14,000 Pf. Exeter 2399 Pf. Glou
cheſter 1800 Pf. Hereford 4000 Pf. Liechfield
und Conventry 3800 Pf. Lincoln 4200 Pf.
Llandaf 850 Pf. Norwich 2700 Pf. Oxford
2000 Pf. Peterborough 2000 Pf. Rocheſter
1000 Pf. Salisburry 3500 Pf. St. Aſaph
6000 Pf. St. Davids 4000 Pf. Worcheſter
7000 Pf. Dieſe 26 Herren haben alſo zuſam
men ein jahrliches Einkommen von 155,400 Pf.
Sterl. oder eine Million zehntauſend und hun
dert Thaler.

Auguſt der Starke war ein Verachter des
Hazardſpiels, ließ ſich indeß verleiten, wahrend
ſeiner Anweſenheit in Venedig, bei einem Feſte
maskirt an den Pharao- Tiſch zu treten und
Einen Thaler auszuſetzen. „Fur den Be
dienten,“ ſagte der ſchnode Bankier. „Va
banque!“ rief der Prinz, und da der Bankier
zögerte abzuziehen, ſo ließ der Prinz unter dem
Domino einige Kleinodien blicken, worauf der
erſchrockene Bankier abzog, fehlte und mit
zitternder Hand die Bank hinſchob. „Fuür
den Bedienten,“ ſagte der Prinz und enktfernte
ſich gleichgultig,

Ein Kentukier, der neulich bei einem Kauf
manne in NewYork zu Tiſche war, ſpuckte
beim Rauchen der Cigarren beſtandig auf den
prächtigen Teppich des Fußbodens. Man brachte
ihm einen Spucknapf, doch unbekannt mit dem
Gebrauch deſſelben ſchob er ihn jedesmal mit
dem Fuße weg, ſo oft man ihn hinſetzte. End
lich rief er aufgebracht dem Diener zu: „Das
Ding iſt mir im Wege, nehmen Sie es doch
weg, oder wahrhaftig, ich ſpucke hinein

Ein Recenſent ruühmte ſich, daß ſein Vater
und ſeine Bruder auch Recenſenten geweſen.
Darauf bemerkte Jemand: Man kann ſagen,
er iſt unter der Kritik erzogen worden.

Befehlen und Gehorchen.
Lerne gehorchen! Du trittſt auf die r zuasſproſſe der

eiter,
Die zu der Endſproſſe fuhrt, wo dir Befehlen geziemt,

C h ar. a d e.
Iſt die ſchwarze Nacht entſchwunden,

Haben ſchnell ſich eingefunden
Meine erſten Sylben auch;
Sie beleben Alles wieder!
Drum ertönen Dankeslieder
Dann nach altem frommen Brauch.

Einſt in deutſchen Eichenhainen,
Mochten gern die Letzten einen
Sich zu hehrem Dichterſang;
Was ſie aus des Herzens Tiefen
Kraftig wahr ins Leben riefen
Heut' noch hat es' guten Klang.

Tapfre Krieger alter Zeiten
Sah man mit dem Ganzen ſtreiten,
Fuhren es mit ſich'rer Hand;
Und das Vaterland zu retten!
Einen Held d'rauf ſterbend betten
Sich im hohen Alpenland.

Auflöſung des Räthſels im vorigen Stuck:
Blaätter.

An e m

Bekanntmachungen.
(1059) Bekanntmachung. Von den

hieſigen Materialwaaren und Tabakshaändlern
iſt einſtimmig Folgendes beſchloſſen worden:
4) Alle Weihnachtsgeſchenke der Materialwag

ren- und Tabakshaändler an ihre Abkaäufer
oder deren Dienſtboten oder an andere zum
Einkaufe oder zur Abholung der Waaren
beauftragte Perſonen es mögen dieſe Ge
ſchenke in Gelde, in Waaren oder in andern
Gegenſtänden beſtehen, fallen von jetzt an
weg. Auch iſt es nicht geſtattet, Wachsſtoöcke
oder andere Waaren unter vem Einkaufs-
preiſe zu verabreichen.

2) Jeder, welcher dieſem Uebereinkommen ent
gegen handelt, unterwirft ſich einer Conven
tional- Strafe von Zehn Thalern.

3) Jeder Principal iſt fur die Uebertretungs
falle der bei ihm in Dienſten oder in der
Lehre ſtehenden Perſonen verantwortlich.

4) Der Denunciant, welcher eine Ueberkre-
tung dieſes Beſchluſſes durch glaubwürdige
Zeugen darzuthun vermag, erhalt die Hälfte
jener Strafe mit 5 Thalern. Die andere



Hälfte wirb zu wohlthatigen Zwecken ver
wendet.

Wir bringen dieſen, der Lage der Sache an
gemeſſenen Beſchluß hierdurch zur offentlichen
Kenntniß, mit dem Bemerken, daß alle dieje-
nigen Perſonen, welche Weihnachts Geſchenke
verlangen oder wohl gar mit Ungeſtum fordern,
in Gemäßheit der Verordnung der Königl.
Hochlöbl. Regierung vom 9. Juli 1834 als
Bettler werden beſtraft werden.

Aeltern, deren unmundige Kinder auf ihr
Geheiß oder mit ihrer Zulaſſung betteln, wer
den nach jener Verordnung auf gleiche Weiſe
beſtraft.

Merſeburg, den 30. November 1837.

Der Magiſtrat.
(1060) Berichtigung. Jn unſerer im

vorigen Stuck der Merſeburgiſchen Blatter ab
gedruckten Bekanntmachung vom 24. v. Mts.
die Unterbringung der hieſigen Garniſon betr.,
hat ſich ein Schreibfehler eingeſchlichen, indem
die von den Hausbeſitzern fur die Ausmiethung
ver Mannſchaften vom 1. Januar 1888. ab zu
zahlenden Geldbeiträge von jedem Thaler des
Miethswerths nicht 1 Sgr. 3 Pf. ſondern
4 Sgr. 6 Pf. jährlich betraägen.

Indem wir dies hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß bringen, machen wir die ſämmtlichen
Hausbeſitzer wiederholentlich darauf aufmerk-
ſam, daß ſie nach wie vor ihre Mannſchaften,
bei vem Vorhandenſeyn vorſchriftsmaßiger
Quartiere, ſelbſt übernehmen konnen, und da
fur außer dem Königl. Serviſe pro Mann
und Monat 15 Sgr. als Zuſchuß, gezahlt er
halten jedoch die desfallſige Anzeige bei dem
Quartieramte bis zum 9. d. Mts. machen muüſ
ſen, indem Wun keine Ruckſicht darauf genom-

werden kann.u den 2. December 1837.
Der Magiſtra t.

en

(1053) Polizeiliche Bekanntma-
chung. Der nachſtehend ſignaliſirte Schnei-
dergeſell Auguſt Lebrecht Starcke von hier,
welcher am 28. Mai d. J. zum dritten Male
aus der Corrections Anſtalt zu Zeitz entlaſſen
worden iſt, hat ſich wiederholt von hier ohne Er
laubniß entfernt, und treibt ſich wahrſcheinlich
vagabondirend umher.
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Jndem wir ſolches hiermit veroffentlichen,

erſuchen wir alle Wohlloöbl. Polizeibehörden er
gebenſt, auf den 2c. Starcke zu vigiliren und
uns im Betretungsfalle mittelſt Zwangspaſſes
zu überweiſen.

Lutzen, den 30. November 1837.

Der Magiſtrat.
Signalement des 2c. Starcke.

Alter: 56 Jahr Groöße: 5 Fuß 12 Zoll;
Haare: ſchwarz und grau melirt; Stirne:
ſchmal; Augenbraunen: braun; Augen: braun
Naſe lang Mund etwas aufgeworfen;
Zahne: unvollſtaundig Bart: ſchwarzgrau;
Kinn: rund Geſicht: oval; Geſichtsfarbe:
geſund; Statur: mittler; beſondere Kennzei
chen: keine.

(1031) Holz verkauf. Auf dem Rit-
tergute Loſſen bei Merſeburg ſollen in dem
ſogenannten Stegholz und Hohen Garten
nachſtkommenden 15. December 1837
83 Stuück Eichen von bedeutender Stärke und
Lange, weshalb dieſelben großtentheils zu
Bau und Nutzholz tauglich ſind, ſo wie eini
ges andere Gehoölze gegen ſofortige baare Be
zahlung in Preuß. Couran?, mit dem Stocke
auf dem Stamme meiſtbietend verkauft werden
Die Verſteigerung beginnt fruh 9 Uhr im
Hohen Garten ohnweit der Loöpitzer Schenke,
allwo ſich Kaufluſtige einzufinden haben.

Die Verkaufsbedingungen werden vor An
fang der Verſteigerung bekannt gemacht, auch
liegen ſolche vom dato an beim Adminiſtrator
des Ritterguts Loſſen, Herrn Heinze, zur
Einſicht bereit überdies iſt auch noch der Holz
aufſeher Bieritz in Loſſen angewieſen die
zum Verkauf beſtimmten Holzer auf Berlangen
vorzuzeigen.

Rittergut Loſſen, den 24. November 1837.

(1047) HausVerkauf. Das in der
Vorſtadt Neumarkt an der Saalbrucke gelegene
Haus Nr. 1. iſt nebſt dem angraänzenden Gar
ten aus freier Hand zu verkaufen.

Merſeburg den 27. November 1837.

(41048) Holz- Verkauf. Es ſollen in
dem Wegwitzer Ritterguts Holze eine Parthie-
Eichen und Ruſtern auf dem Stamme meiſtbie
tend verkauft werden, wozu Montag den 11.
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December d. J. ein Termin anberaumt iſt zu
dem ſich Kaufluſtige fruüh 10 Uhr an Ort und
Stelle gefaälligſt einfinden wollen. Die Bedin-
gungen werden im Termin bekannt gemacht.

(1049) Verkauf. Vier Schock welſche
Nußbaäume, à Schock 12 Thlr., und mehrere
Schocke veredelte Aepfelſtamme, 42 2 Zoll

ſtark, à Schock 8 Thlr. ſind in der Plantage
des Ritterguts Beyernaumburg bei Sanger-
hauſen zu verkaufen weshalb ſich zu melden bei
dem Aufſeher daſelbſt.

Die Stämme eignen ſich fur jeden Boden,
da die Plantage hoch liegt.

Engelmann.

(1050) Verkauf. Vorzuglich ſchon rei
nen Kornbranntwein verkauft in Faäſſern und
Einzeln billig

der Kaufmann Stock
in Merſeburg.

(1063) Verkauf. Eine Doppelflinte
mit Percuſſion und eine Standbuüchſe mit

Feuerſchloß, beide ſehr gut gehalten, von mei-
nem verſtorbenen Schwager, dem geweſenen

Foörſter Tetzner zu Hornburg, ſind bei mir aus
freier Hand billig zu verkaufen und koönnen je
derzeit in Augenſchein genommen werden.

Zweimen, den 2. December 1837.
Schladebach, Paſtor.

(1061) Logis-Vermiethung. Ein
Logis, Parterre, iſt von jetzt an oder zu Weih-
nachten in Nr. 35. der Altenburg vor Merſe
burg an eine ſtille Familie oder auch an ledige
Perſonen mit oder ohne Meubles zu vermiethen.

((033) Handlungs Anzeige. Aus
der Tabacks- Fabrik der Herren Müller
Weichſel in Magdeburg, erhielt ich un
ter dem Namen „„Homoopathiſcher Canaſter
drei Sorten Taback in Commiſſion, welche ich
zum Fabrikpreiſe, namlich:

Littera A. zu 20 Sgr. das Pfund,
25 1. 15 7* 55 2537 2. 35 12 937 25 95

in Pfund-Packeten verkaufe.
Da dieſe Tabacke ſich durch Leichtigkeit und

angenehmen Geruch auszeichnen, frei von allen
ſchweren, narkotiſchen, der Geſundheit nachthei-

ligen Beſtandtheilen befunden worden und
durch beigedruckte Atteſte von drei homöopathi-
ſchen Aerzten, dem Herrn Dr. Rummel zu
Magdeburg, Herrn Dr. Haubold zu Leipzig
und Herrn Dr. Groß zu Juüterbogk empfohlen
worden, ſo kann ich dieſelben nicht nur allen
dauchern, ſondern auch insbeſondere den Kran-

ken, die ſich homöopathiſch behandeln laſſen,
mit Recht empfehlen.

Merſeburg, den 27. November 1837.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(1055) Handlungs- Anzeige. Beſte
große Rhein Nuüſſe, das Schock 1 Sgr. 8 Pf.
im Einzelnen wie im Ganzen ebenſo auch
kleine Harz-Nüuſſe, die Berl. Metze 4 Sgr. 6 Pf.,
das Quart 1 Sgr. 6 Pf., verkauft

L. A. Weddy,
am Markt Nr. 252.

(1056) Handlungs- Anzeige. Fette
große Brathaäringe empfiehlt

L. A. Weddy.

Handlungs- Anzeige. Engliſche Voll
Häringe in Tonnen und einzeln in ſchöner
Waare werden billig verkauft bei

L. A. Weddy.

Handlungs- Anzeige. Gewalztes
Schroot, das Pfund 3 Sgr., bei

L. A. Weddy.
Merſeburg den 4. December 1837.

(1058) Empfehlung. Auch für dieſes
Jahr empfehle ich eine große Auswahl von
Spielwaaren fur Kinder, welche von heute an
ausgeſtellt ſind; ferner Nurnberger Lebkuchen
einfachen und gemalten Wachsſtock, Palm-
Wachslichte, feine doppelt gebleichte Wachs
lichte, 4, 5 und 6 auf das Pfund.

Merſeburg den 4. December 1837.
C. Maſcher, Roßmarkt Nr. 250.

(1054) Empfehlung. Einem Hoch-
geehrten Publikum empfiehlt die ſo beliebten
und ſchmackhaften Frankfurter Bratwurſte von
neuem ganz ergebenſt

A. Beyer, Fleiſchermſtr.,
wohnhaft in der Hältergaſſe der Vorſtadt

Altenburg.
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(1051) Weihnachts- Anzeige. Zum
bevorſtehenden Feſte empfiehlt ſich Unterzeichneter
mit einer vielfaältigen Auswahl von Steingut,
Porcellan, namentlich Meißner und Franzoſi-
ſcher Taſſen, lackirte Blechwaaren und Glas-
waaren, und darf mir ſchmeicheln, einen ſol-
chen Vorrath aus einer ſolchen Auswahl von
Gegenſtanden zu beſitzen welche ſich zu Ge
ſchenken fur Erwachſene und Kinder jeden Stan
des eignen.

Zur angelegentlichſten Pflicht werde ich es
mir machen, prompt und reell das hochzuvereh-
rende Publikum zu bedienen. Mein Gewolbe
iſt unter dem neuen Rathhauſe, und bitte ich
ergebenſt um geneigteſten Zuſpruch.

Merſeburg, den 1. December 1837.
W. L. Renkwitz.

(1052) 57 Ueber das am 23. Novem
ber d. J. bei dem Einwohner Lumpe zu
Oſtrau in ſeiner Scheune ausgebrochene Feuer,
werden verſchiedene Geruchte im Publikum ver
breitet.

Wir fordern daher Jedermann, welcher
über die Entſtehung dieſes Feuers eine nähere
Auskunft zu geben vermag, auf, dies dem be
treffenden Gerichte anzuzeigen.

Alle diejenigen, welche ſich ferner Aeuße
rungen uüber dieſen Unglucksfall bedienen ſollten,
die den 2c. Lumpe in ein nachtheiliges Licht
ſtellen, werden wir gerichtlich belangen und auf
ihre Beſtrafung antragen. Wornach zu achten.

Oſtrau, den 1. December 1837.
Die Verwandten des 2c. Lumpe.

(1064) Einladung. Sonntag, den 10.
d. Mts., ſo wie alle Sonntage, wird auf dem
Froſch Tanzmuſik gehalten wobei ich mit ver
ſchiedenen Speiſen und Getranken aufzuwar
ten die Ehre haben werde.

Merſeburg den 4. December 1837.
Müller.

(1062) Concert- Anzeige. Sonntag,
den 10. December, findet im Saale des Bur
gergartens in den bekannten Nachmittagsſtun
den ein Concert ſtatt, wo unter andern zur
Auffuührung kommen wird: Finale des 1. Acts
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aus den Hugenotten von Meyerbeer, und eit
neuer großer Schottiſch- Walzer von Hauſchild,
benannt: der Blitz, mit Schlußbeleuchtung.
Solches zeigt ganz ergebenſt an

J. F. Braun.
Merſeburg, den 4. December 1837.

(1057) 95577 Es iſt am Montag, den
27., v. M., in dem Schloßgarten Salon eine
Muütze vertauſcht worden die Ruückgabe derſel-
ben kann in der Expedition d. Bl. erfolgen.

2ZvWVW

Sonntag, den 10. December, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevydenreich;

Nachm. Hr. Paſtor D. Müller aus Creypau.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau,
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
„„Dom. Geboren: dem Regierungs Aſſeſſor Da

neil ein Sohn.
Stadt. Geboren: dem Lohgerbermeiſter Lon

dershauſen eine Tochter dem Tiſchlermeiſter Weniger
ein Sohn (todtgeb.); einer ledigen Perſon eine Tochter.

Getrauet: der Sattlergeſell Naumann zu Beuch-
litz mit W. F. Finſterbuſch von hier. Geſtorben:
der Konigl. Preuß. Regierungs Rath und Ritter des
rothen Adlerorden IV. Klaſſe, Schulz, im 63. Jahre
die hinterl, Wittwe des Oberalteſten der Löbl. Leinweber
Jnnung, Steckner, im 78. Jahre; die hinterl. lteſte
Tochter des Tiſchlermeiſters Lautſchmann, im 22. Jahre;
der einzige Sohn dritter Ehe des Handarbeiters Pohle,
im 4. Jahre; ein unehelicher Sohn, 6 Wochen alt.

Neumarkt., Vacat.
„Altenburg. Geboren: dem Fabrikarb. Schulze

eine Tochter. Geſtorben: die jüngſte Tochter des
Hausbeſitzers und Maurers Grahneiß, 5 Tage alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. th.Weizen Schfl. 1 16 51 Kalbfleiſch Pfd.
Roggen 19 Schoöpſenfl. 210Gerſte 24 9Schweinefl. 3 2Hafer e 17 6 Speck 6 3Hirſe Butter 7Erbſen 1 11 Brod 75Linſen 1 20 Semmel 9 Lth.
Wicken 118 9 3 t.Graupen --Branntw. Ort. 4Grutze Bier -111Kartoffeln 10 Heu Centner 25Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 3 15

Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.
cm cm
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